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on GOttes Gnaden, Wir,
CARI., Herzog zu Braunſchw.
und Luneburg ?c. c. Fugen hiedurch

zu wiſſen: Wasgeſtalt Wir nothig befunden haben, die Gilden in
Unſern Landen mit einer nach jetziger Zeit und Umſtanden einge—
richteten Gildeordnung verſehen zu laſſen, welche auf das von Un—
ſern Durchlauchtigſten Vorfahren an der Regierung am 26. Sep
tember 1692. emanirte Gildereglement, wie auch auf das nachhero am
16. Auguſt 1731. erfolgte Reichs-Gutachten von Aufhebung der
Mißbrauche in den Gildeſachen, ſo am 19. October ej. a. in Un—

ſern Landen publiciret worden, nicht weniger auf die eigentliche wah
re Beſchaffenheit, Endzweck und Nahrungsgeſchafte der Gilden be—
grundet iſt, und hinfort als deren einzige Richtſchnur angeſehen und

gehalten werden ſoll.
Wir ſetzen, ordnen und wollen alſo hiemit, aus Landesfurſtl.

Macht und Gewalt, wie folget.

Tit. J.Von den Gilde Altmeiſtern.

ß. 1.
Jeder Gilde ſollen ein oder mehrere des Handwerks wohlerfahr gtichten des Alt—

ne, das Handwerk treibende und angeſeſſene Altmeiſter, auf vorgan- meiſers,
gige bey der Hauptmorgenſprache vorgenommene Wahl, von dem zu
dieſer Gilde verordneten obrigkeitlichen Deputirten vorgeſetzt, dieſel—
ben zu ſolchem Amte, auf die geleiſtete Burgerpflicht, verwieſen, und
in ſolchen von denen ubrigen Meiſtern, Geſellen und Lehrlingen ge—
buhrend reſpectiret werden; der oder dieſelbe haben das beſte der Gil
de wohl zu beobachten, nach dem Betragen der Geſellen und Lehrlin—
ge ſich fleißig zu erkundigen, richtige Rechnung zu fuhren, und, daß
dieſer Gildeordnung genau nachgelebet werde, ein wachſames Au—

ge zu haben. A2 Tit.



4  (6(0) rgj;Tit. II.
Vom Meiſter werden.

g. 2.
MDer in eine Gilde als Meiſter aufgenommen zu werden ver

langet, derſelbe hat ſich deswegen bey dem obrigkeitlichen Deputir
ten als Beyſitzer und dem Altmeiſter der Gilde zu melden, welche
dann, innerhalb drey Tagen, 3. bis 4. der alteſten Meiſter zuſam
men fodern ſollen, bey welchem derjenige, ſo Meiſter werden will,
ſeinen Geburts- und Lehrbrief, auch redliche Kundſchaft ſeiner Wan
derjahre, darzulegen hat. Wenn es mit dem Lehrbriefe und mit der
Kundſchaft der Wanderjahre ſeine gehorige Richtigkeit hat, an der
ehedem bereits geſchehenen Vorlegung des Geburtsbriefes alſo kaum
ein Zweifel ſeyn kann: So ſoll, wenn auch der Geburtsbrief nicht
gleich zur Hand ſeyn ſollte, ihm das zu verfertigende Meiſterſtuck
ohnverweilt aufgegeben und derſelbe angewieſen werden, ſolches Mei—
ſterſtuck bey dem Altmeiſter, oder, fals dabey Bedenklichkeiten ſich
hervorthun ſollten, bey einem andern von dem Beyſitzer zu genehmi—
genden Meiſter binnen geſetzter Zeit in gedachtem Meiſters Gegen
wart ohne fremde Hulfe und Beyrath fertig zu machen, wobey ihm
aber keine andere Koſten gemacht werden ſollen, als daß er dem
Altmeiſter fur den eingeraumten Platz ein billiges, welches, wenn
daruber Streit entſtehet, der obrigkeitliche Deputirte ermaßiget, be
zahlet. Soollte derſelbe an einen Orte auſſer Reichs ſeine Profeſſion
erlernet haben, und daſelbſt nicht gebrauchlich ſeyn, Lehrbriefe zu
ertheilen: So iſt bey vorkommenden Fallen Unſere hochſte Diſpen
ſation einzuholen, und zu erwarten, auch alsdenn wenn einer zwar
eine richtige Kundſchaft darlegt, den Geburts: und Lehrbrief aber ſo
bald von dem Orte nicht erhalten kann, woſelbſt ſolche in der Lade
ſich befinden, nicht nux ebenfalls zuförderſt Unſere höchſte Diſpen
ſation zu ſuchen, ſondern auch dabey anzuzeigen, ob der Geſelle al
lenfalls erbotig ſey, ſeine Angabe eydlich zu erharten.

g. J.
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ſ. 3.Das ſogenannte Einmuten und unterſchiedliche Fodern des Das ſogenannte

Handwerks um die Meiſterſchaft wird hiemit ganzlich aufgehoben. antt? wird

g. 4.
Das Meiſterſtuck ſoll in ſolchen Stucken beſtehen, welche leicht Woraus das Mei

Abnahme finden. ſterſtck beſtehenſoll.

gJ. 5.
Wenn das Meiſterſtuck verfertiget iſt: So ſoll daſſelbe in wie das Meiler

Gegenwart des obrigkeitlichen Deputirten, des Alt- und der in og m ſhaffen
verordneter Anzahl gefoderten ubrigen, das Handwerck treibenden,
erfahrnen und unpartheiſchen Meiſter beſichtiget, und, nach beſter
Handwercks Erkanntniß und Wiſſenſchaft, redlich und ohne einige
Nebenabſichten, exäminiret werden. Befinden ſich denn ſolche Man
gel und Fehler an den Meiſterſtuck, daraus abzunehmen daß der
Verfertiger das Handwerk noch nicht recht verſtehet, und dem Pu
blieo alſo durch deſſen Aufnahme in die Gilde geſchadet wurde: So

mag derſelbe das Mieiſterrecht nicht erlangen, ſondern muß ſich erſt
beſſer perfectioniren. Finden ſich aber an den Meiſterſtuck nur ſol—
che Mangel, die aus einigen nicht betrachtlichen Verſehen herruh
ren, und des Verfertigers Unwiſſenheit und Ungeſchicklichkeit nicht
zu erkennen geben: So iſt demſelben dieſerwegen keine Hinderung zu
machen, ſondern nur die begangene Nachlaßigkeit ganz leidlich, und
mit obrigkeitlicher Genehmigung jedoch nicht leicht uber 2. Thlr. zu
beſtrafen, derſelbe darauf von dem obrigkeitlichen Deputirten zum
Meiſter der Gilde zu erklaren, und in das Meiſterbuch einzuſchrei
ben. Wuüurde hingegen uber die Verwerfung des Meiſterſtucks
Streit entſtehen: So mogen andere ohnpartheyiſche, dazu beſonders
beeydigte, Meiſter zur Beurtheilung, jedoch allezeit in Gegenwart ei
ner obrigkeitlichen Perſon, adhibiret werden; falls ſich alsdenn aber
finden ſollte, daß dem Stuckmeiſter unnohrige und unbillige Schwu
rigkeiten gemacht worden: So ſollen diejenigen, die ſolches gethan,
die Unkoſten tragen, jener aber darauf ſofort als Meiſter angenom

men werden.

A3 g. G.
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Die Gildegelder Der neue Meiſter ſoll die geordneten Gilde- und ubrigen

ea brnn Gelder ſogleich erlegen, falls Wir ihm davon einigen Nachlaß oder
gen. deren ganzliche Erlaſſung nicht gnadigſt bewilligen, auch ſoll er be—

ſcheinigen, daß er Burger geworden, widrigenfalls ihm ſeine Pro—
feſſion keinesweges zu geſtatten 'iſt.

ß. 7
Das ſegenante

Das ſogenannte Meiſtereſſen und tractiren, wodurch der
Meiſtereuen wird neue Meiſter oft gleich Anfangs in ſchlechte Umſtande geſetzt wer—
unterſaget. den kann, bleibt hiemit ausdrucklich und bey 2. Mfl. Strafe, wel—

che jeder zugegen geweſener und an den Tractement Antheil genom—
mener Meiſter der Obrigkeit entrichten ſoll, verboten, jedoch mag

der neue Mriſter aus freyen Willen ſeinen Mitmeiſtern, die der
Schaue beygewohnet haben, in dem Gildehauſe, oder, in deſſen
Ermangelung, in dem Hauſe worin das Meiſterſtuck aufgewieſen
wird, an Kuchen, Toback und Getranke etwas zur ehrbaren Er—
gotzlichkeit reichen, wovon jedoch die Unkoſten die feſtgeſetzte Sum
me niemals uberſchreiten muſſen, bey Strafe des gedoppelten Be—
trages desjenigen was uber die Vorſchrift aufgewandt worden.

g. g.
Wer die Gildegel Eines Meiſters Sohn, oder welcher eines Meiſters Toch
der erlegen muß. ter heyrathet, muß ſo viel geben als ein Fremder, nur allein wird

dem die Halfte der Gildegelder geſchenket, welcher eines Meiſters
Wittwe heyrathet, und dadurch deren gutes Fortkommen befor
dert.

Tit. III.
Von Stadtmeiſtern.

g. 9J.
Fremde Stadt taromeiſtet, ſo ſich in Wenn jemand, der bereits in einer andern Stadt Meiſter

duz rc geworden, auf ſein Handwerk ſich in Unſern Landen beſetzen will,
und



Sii (0) Seſ 7und beybringet, daß er der Orten, nach verfertigten Meiſterſtuck, anderweiter Ver
zum Gildemeiſter erklaret worden, und ſeine Profeſſion daſelbſt red- hiengnt

lich getrieben habe: So ſoll derſelbe nach erlangtem Burgerrecht Lerſchonen.
gegen Erlegung der verordneten Gelder, falls ſeiner beſondern Ge—
ſchicklichkeit wegen deſſen ohnentgeldliche Annahme von Uns nicht

befohlen wird, in Gegenwart des obrigkeitlichen Deputirten und
der drey alteſten Meiſter in das Meiſterbuch geſchrieben, und ohne
Meiſterſtuck auch ohne fernere Koſten recipiret werden.

J. IO.Eines Gildemeiſters Wittwe mag zwar, ſo lange als ſie ihren gn? Dener

Wittwenſtuhl nicht verruckt, das Handwerck, wenn ſie will, ſellen, aber keine
durch tuchtige Geſellen fortſetzen, und deren ſo viel halten als an— kebrunge, halten.

dere Meiſter, welche auch der Ordnung nach bey ihr gehorig um—
geſchauet werden ſollen, ſie darf aber keinen Lehrling annehmen,
jedoch den Lehrjungen, der bey dem Sterbefall des Meiſters im letz
tem Lehrjahre iſt, durch den Meiſtergeſellen auslernen laſſen. Wur—
de es ihr aber an einen tuchtigen Meiſtergeſellen fehlen: So darf
ſie einen Geſellen ſelbſt aufſprechen, es bleibt aber der Obrigkeit
frey, wenn der Meiſter, deſſen Geſelle gewahlet wird, dadurch ei—

nen unwiderſprechlichen Schaden hatte, ihr aufzugeben, einen an
dern zu wahlen. Dagegen ſoll der Meiſter, den dieſes trift, die
erſte Hand an den Geſellen haben, welcher aus der Fremde ge—

wæaæandert komt. Wie nun eine ſolche Wittwe alle den Meiſtern
zukommende Rechte brhalt, alſo ſoll ſie dagegen fur alle Arbeit Re—
de und Antwort zu geben gehalten ſeyn; jedoch behalt ſie den Re
greß an ihren Geſellen, wenn die Arbeit aus Unfleis oder Nach—
laſſigkeit verdorben, geſtalt ihr dann von der Obrigkeit hierunter

die Hand nachdrucklich geboten werden ſoll.

II.We Miiſter dem andern, es ſey in der Stadt, wo zgn deiner gu
enn einil v hnen oder an einem andern Orte, ſeinen Geſel ſur th

te zu ammen nolen oder Lehrjungen aufwiegelt, verfuhret und abſpenſtig macht: machen.
ESo
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So ſoll ſelbiger der Obrigkeit in 5. Thlr. Strafe verfallen ſeyn, und
den Jungen oder Geſellen dem Meiſter, bey welchem ſolcher in der
Lehre oder Arbeit. geſtanden, ſofort wieder zufuhren, doch ſoll auch
der Junge oder Geſelle dem Befinden nach mit 2. Mfl. oder 24.
Stundiger Gefangnisſtrafe dafur angeſehen werden, daß er der
Verfuhrung Raum und Statt gegeben.

g. 12.
Ppflichten welche Samtliche Meiſter haben ſich zu befleißigen, die ihnen an

von den ſamtli—
chen Meitern iu vertrauete und vermoge ihres Handwerks ihnen zuſtandige Arbeit, bey
deobachten.

Strafe der Erſetzung aller Koſten und Schaden, gut nnd tuchtig
zu machen, und ſie ſollen nachdrucklich dafur angeſehen werden,
wenn ſie jemanden zur Ungebuhr aufhalten, in der verſprochenen
Zeit die Arbeit nicht fertig ſchaffen, reſpectivè aus der Arbeit
nach eigener Willkuhr gehen, zu Veſtſetzung eines gewiſſen Preiſes
unter ſich heimliche Verbindungen machen, von denen ihnen anvertrau
ten Sachen und Zuthaten etwas abhanden bringen, oder mit ichlech
tern vertauſchen, auch jemand uberſetzen; und wie kein Meiſter des
andern aute Arbeit zu verkleinern ohngeſtraft ſich heraus nehmen
mag: So ſoll doch auch ein anderer Meiſter bey 5. Thlr. Strafe
ſich nicht wegern, die von einem andern angefangene Arbeit zu vol
lenden, wenn ſolches von ihm verlanget wurde.

Uebrigens ſtehet jedem Meiſter ohne allen Vorwurf frey, ſei—
ne gute und vorgedachter Vorſchrift gemaße Arbeit ſo wohlfeil zu
verfertigen, als er will und kann. Wurde ſich hingegen finden,
daß ein Meiſter fur ſeine Arbeit einen unbilligen Preis gefodert,
oder gar genommen: So ſoll er dieſerhalb von der Obrigkeit nicht
nur mit Erſtattung des uber die Gebuhr genommenen, ſondern
auch auſſerdem mit einer Geldbuße beſtrafet werden.

g. 13.Der Meiſter muß Der Meiſter muß fur allen Dingen darnach ſehen und dafur
fur die Tuchtig
en dceun hr haften, daß die Arbeit auch von den Geſellen und Lehrlingen tuch—
ngett tig gemachet werde; wie denn auch dem Meiſter die Ausflucht nie

ſiehen. maln
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maln zu ſtatten kommen kann, daß dieſes oder jenes Verſehen von
den Geſellen oder Lehrlingen begangen ſey, geſtalt ſeine Schuldigkeit

iſt, deren Arbeit in genauer Aufſicht zu halten.

J. 14.
Solten Wir gnadigſt gut finden, jemanden das Meiſterrecht „Dicieniaen, de—

das Melſterzu ſchenken, und demſelben von denen vorhin erwehnten Præſtandis recht geſchenket
worden, habenauch Verfertigung des Meiſterſtucks zu diſpenſiren: So ſoll dennoch mit andern

Meirdenſelben Geſellen und Lehrjungen zu halten keinesweges difficulti- fern gleiche Rech
ret werden.

g. I5.
Ob zwar der Gilde in ihrer Handwerksnahrung durch die Wie es mit denPfuſcherey kein Eintrag geſchehen ſoll: So ſoll doch das ſogenannte ſocnguen fi

Sagen der Pfuſcher, guter Ordnung halber, ohne. Vorwiſſen der ken.Obrigkeit nicht, und lediglich mit deren Genehmigung, durch zween

Meiſter ohne Geſellen und einen obrigkeitlichen Unterbedienten be—
vewerkſtelliget, das abgenommene Handwerkszeug, oder Arbeit, mit
telſt einer Deſignation in obrigkeitliche Gewahrſam geliefert, daſ—
ſelbe dem Befinden nach unter derſelben Anordnung verſilbert, und

das Geld, welches nach Abzug der Gerichts- und Handwercksko—
ſten ubrig bleibet, halb in die Gildelade und halb zu den Armenan—
ſtalten gegeben werden.

J

Tit. IV.
Von Landmeiſtern.

J. 16.
k*8liemand ſoll ohne Landesfurſtl. Conceſſion auf dem Lande Was in Anfe—

der Land—ſich als Meiſter niederlaſſen, und in Flecken und Dorfern das Hand hiſer zu bev—
werck oder ſonſtige den Stadten allein competirende Nahrung trei— bachten.
ben. Derjenige der dazu gnadigſte Conceſſion erhalt, ſoll ſol
che bey der Gilde eingeben, das Handwerk aber cher nicht trei—

B ben,
eee
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a0 Sa (0) Seaben, bis er auf einer Gilde Zuſammenkunft dargethan, daß er das
Handwerk gelernet, und durch das verfertigte Meiſterſtuck bewie—

jen hat, daß er das Handwerk auf dem Lande zu treiben verſtehe.
Wenn dieſes geſchehen: So ſoll derſelbe die Halfte der in der Stadt
ublichen Gildegelder in die Lade, auch darin die gewohnliche Aufla—
gegelder, entrichten, und ſolchergeſtalt als Landmeiſter recipiret,
auch ihm ein gedruckter Receptionsſchein ertheilet werden. Von
den gedachten Auflagegeldern iſt jedoch deren volliger Betrag im Jah
re nur einmahl zu erlegen, indem der Landmeiſter mehr als einmahl

im Jahre den Gildezuſammenkunften beyzuwohnen nicht ſchul
dig feyn ſoll.

F. 17.
Ein Landmeiler eer Landmeiſter, ſo auf dem, platten Lande wohnet, darf
darf weder Geſech eehrun; weder Lehrlinge noch Geſellen halten; wenn ihm ſolches gnadign
lenee baten. vorſtattet werden ſollte: So iſt das Einſchreiben und Loßſchreiben,

auch die Ertheilung der Kundichaften, bey den Gilden ordnungs
maßig zu bewrgen und zu beierkſtelligen. Ein gleiches haben die
Meiſter in den Stadten und Flecken, welche daſeibſt noch keine Gil
de haben, ſondern es mit denen in andern Stadten halten, alſo
zu beobachten, jedoch ſtehet denſelben frey Geſellen und Jungen zu
halten.

g. 18.
Wie es zu hal— Wenn ein Landmeiſter ſich in eine Stadt begeben und es da

ten, wenneandmeiterſiein ſelbſt mit der Gilde halten wolte: So muß er das am Meiſterſtuck

t will.er Stadte noch fehlende nachmachen, und, uber dasjenige was er bey ſeiner
Aufnahme in die Gilde bezahlt, ſo viel annoch nachſchieſſen, als

die den Stadtmeiſtern vorgeſchriebene Summe betragt.

Tit. V.
Von den Geſellen.

g. 19.
Was bey dem Wenn der Lehrburſche, er ſey ein Fremder oder ein Meiſters

Loßſprechen der

tehrlinge zu be ſyhtt, ſeine Lehrjahre gebuhrend vollendet hat: So ſoll derſelbe von
obachten.

dem
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dem Altmeiſter, in Gegenwart des obrigkeitlichen Deputirten, des
Lehrmeiſters, undwo ſolche furhanden 2. Altgeſellen, unpart!eyiſch

und gewiſſenhaft, ob er die Materialien und Handwerksinſtrumen
te kenne und mit beyden umzugehen wiſſe, examiniret, und zu Ver—
fertigung des verordneten Geſellenſtucks angewieſen werden. Fin—
det ſich denn, daß er dasjenige wurklich erlernet hat, was er in der
Lehrzeit erlernen konnen und muſſen: So joll derſelbe ſofort, ohne
beſondere Gebrauche und Ceremonien, auch ohne weitere Zehrungs—

koſten, gegen Entrichtung der geſetzten Gebuhr, losgeſprochen, in
das Geſellenbuch eingeſchrieben, und ihm zu gleicher Zeit ein ge—

druckter Lehrbrief erteilet werden, welcher dann bey dem Geburts
briefe ſo lange in der Lade verwahrlich aufzubehalten, bis der Los
geſprochene ſich beſetzen und Meiſter werden will.

Wurde ſich hingegen in obgedachtem Examine ergeben, daß
derſelbe noch nicht ſo viel gelernet, daß er als Geſelle in der Pro
feſnon arbeiten, und ſich weiter perfectivniren kann: So ſoll deſſen
Lehrmeiſter zur Verantwortung gezogen, wenn er Schuld daran iſt,
von der Obrigkeit beſtrafet, und angehalten werden, denſelben,
nach Beſchaffenheit und der Gilde und Handwerksgenoſſen Erkannt
niß, annocch ein viertel oder ein halbes Jahr, auch dem Befinden
nach langere Seit, mit beſtem Fleiſſe und Treue zu unterweiſen, in—
zwiſchen demielben binnen ſolcher Zeit das ordentliche Geſellenlohn5

ohnwerkurzt, bey Vermeidung der nachdrucklichſten Strafe, zu reichen
haben. Soolte es ſich aber finden, daß es an dem Lehrburſchen ge—
legen, daß er nicht tuchtig gelernet: So ſoll auf die abgelaufenen
Jahre nicht geſehen werden, ſondern derſelbe annoch, ſo lange in
der Lehre bleiben, bis er im Examine tuchtig beſtehen kann.

Wurde auch ein Meiſter den Lehrjungen uber die geſetzten
Lehrjahre aufhalten und nicht losgeben wollen: So ſoll dem unge—
hindert mit dem Examine verfahren, und der Lehrling, wenn er tuch
tig beſtehet, von dem obrigkeitlichen Beyſitzer in Gegenwart vorge—
dachter Perſonen losgeſprochen werden.

B 2 g. 20
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20.

Die Geſellen ſol Ein Geſelle, welcher das Meiſterrecht demnachſt zu erlangen
len wandern. gedenket, ſoll geordnetermaßen an beruhmte Oerter wandern, um

in der Erfindung und Verfertigung der Arbeit immer geſchickter zu
werden, und, ohne Beſcheinigung ſolcher Wanderjahre, es ware
denn daß Wir ihm ſolche ganz oder zum Theil gnadigſt erlaſſen,
zum Meiſter nicht angenommen werden.

J. 21.
Wierden davon Wenn ein Geſelle eine Perſon von ehrlicher Geburt heyra—

duich die heyrat tet, ehe und bevor er die verordneten Wanderjahre vollendet hat:
nucht befteyet. So befreyet ihn ſolches dennoch von der Schuldigkeit zu wandern nicht.

g. 22.Wie es in Anſe Wenn fremde Geſellen wandern koömmen: So ſollen ſolche

hung ſremder Geſelen u halten. auf der Herberge ihren Namen, auch von welchem Orte ſie wan
dern kommen, und wo ſie zuletzt in Arbeit geſtanden, aufzeichnen
laſſen. Verlangt der Geſelle Arbeit und kann ſolche nicht bekommen:
So wird ihm ein freyes Nachtlager auf der Herberge, oder, wo ſolche
nicht furhanden, der Gewohnheit nach, in des Meiſters Hauſe,
den die Reihe trift, alsdenn aber nicht gegeben, wenn er keine Ar—
beit verlangt, oder auch wenn er keine Kundſchaft hat. Erthalt
derſelbe 14. Tage Arbeit: So ſoll er ſich in das Geſeklenbuch einſchrei
ben laſſen, und die Kundſchaft gehörigen Orts abliefern.

g. 23.Wenn die freim Der Geſelle iſt ſchuldig, die vorhin beſagte 14. Tage bey Ver
den Geſellenerlaugen: ſuſt des Verdienſtes bey dem Meiſter, welcher ihn der Reihe nach

beitund betommen. belömmt, gebuhrend zu arbeiten, und ſoll die Zeit uber wiſſentlich

von einem andern Meiſter, bey 2. Mfl. Strafe, nicht auf- oder an
genommen werden; hat er aber die 14. Tage Arbeit vollendet: So
tann er ben dem Meiſter in Arbeit gehen, bey welchem er am lieb
uen arbeiten will, oder, mit einer neuen Kundſchaft verſehen, ſeine
Wanderſchaft fortſetzen.
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Kein Meiſter ſoll, ohne vorherige Anzeige beh der Obrigkeit Wenn kelbue

keine richtigeund von ſolcher erhaltenen ſpecialen Conceſſion, bey Vermeidung 20. gundſchait ha
Chlr. Strafe ſich unterfangen, einen Geſellen in Arbeit zu nehmen, ben.
der eine richtige Kundſchaft vorzuzeigen nicht vermag, vielmehr iſt
derſelbe ſchuldig, einen ſolchen Geſellen, der entweder gar keine
oder eine falſche Kundſchaft hat, als eine verdachtige Perſon ohnge—

ſaumt der Obrigkeit anzuzeigen, damit ſolche das notige dieſerwe
gen vorkehren konne. Wurde ſodann der Geſelle angeben, daß er
von einem Orte wandern kame, wo «s nicht gebrauchlich Kundſchaft
zu ertheilen, auch daß er ſich eines groben Verbrechens nicht ſchul—

dig gemachet, und erſteres dem Befinden nach eydlich erharten: So
mag die Obrigkeit die Arbeitsfoderung ihm wohl geſtatten.

g. 25.n

Der Geſelle ſoll ſich treu, fleißig und beſcheiden auffuhren, Vichten der Ge
ohne ſeines Meiſters Vergunſtigung, auſſer den Feſt- Buß- und klen.
Sonntagen, ſich ſelbſt bey 12. Gr. Strafe, als 8. Gr. in die Lade
und 4. Gr. in die Geſellenarmenbüchſe, keinen freyen Tag machen,
und nicht bis oder uber Nachtzeit aus dem Hauſe bleiben, auch, oh
ne des Altmeiſters, Altgeſellen, und ſeines Meiſters Genehmigung,
eine fremde Perſon nicht auf dem Krug fodern.

Wenn er bey dem Meiſter langer zu arbeiten keine Luſt hat:
So ſoll er bey den Gilden, wo es gewöhnlich, die Wanderzeit beo
achten, und allemal wenigſtens 14. Tage vorher mit Veſcheiden
heit die Loßkundigung thun, und ihn dabey erofnen, ob er weiter zu

wandern, oder bey einem andern Meiſter in Arbeit zu gehen, ge
willet.

Jſt der Meiſter im letztern Fall mit der Loßkundigung nicht
zufrieden: So mag dennoch deswegen der Geſelle von der Gilde nicht
ogkeich angehalten werden, aus der Stadt zu reiſen, ſondern es
und die Bewegurſachen der Loßkundigung, und warum der Mei—
ſter damit nicht zufrieden, ſofort ohne Weitlauftigkeit und Koſten

B 3 zu



14 Jrce C.o) eiſunterſuchen und obrigkeitlich auszumachen, ob der Geſelle bey dem

Miiſter noch ferner zu arbeiten, oder bey einem andern Weiſter in
Arbeit zu gehen, oder weiter zu wandern ichulbig fey? Hat der
ſelbe aber bey genommenen Urlaub einen andern Meiſter noch
nicht geſuchet, ſondern gehet hin und arbeitet auf ſeine eigene Hand:
So ſoll ihm das Handwerkszeug genommen, auch, bey fernerer Wi
derſpenſtigkeit zum Handwerk ordentlich zuruck zu kehren, derſel—
be in 10. Mfl. obrigkeitliche Strafe genommen, und, wann
auch ſolche nicht hilft, er alsdenn nicht weiter geduldet werden.

d 26
Der Meiſter iſt gleichfals ſchuldig, gegen: die Geſellen ſich

Wie der Meier heſcheiden zu bezeigen, und denſelben 14. Tage vorher.es zu crof
ſich gegen di

ten.

ſelen iu verbab nen, wenn er deſſen Arbeit weiter nicht bedaff. Wenn denn ein

Geſelle weiter wandern will: So ſoll ihm, da er ordentlich in Arbeit
geſtanden, die mitgebrachte und von ſeinem Meiſter in die Lade
abgegebene Kundſchaft nicht zuruckgegeben, ſondern eine neue Kund
ſchart, doch nicht eher, ertheilet werden, er habe denn die etwa ge
machte Schulden bezalet, und ſich von allem erweislichen An—
ſpruch frey gemacht; hat ſich aber der Geſelle ungebuhrlich aufge—
fuhret: So mag ihn der Meiſter ſofort und ohne Loßkundigung aus
der Arbeit weiſen, und falls er ihn auch die Kundſchaft verweigert,
iſt ſolcherhalb von der Obrigkeit ungeſaumt zu erkennen, ob ſolches

gefchehen moge oder nicht? Wurde auch ein Meiſter vermerken,
daß ein ſtraffalliger Geſelle ſich heimlich wegzumachen vorhabe: So
mag er denielben, bey Strafe dafur zu haften, zum Entweichen
nicht behulflich ſeyn, noch mit demſelben in ein geheimes Verſtand—
niß ſich einlaſſen; es ſoll aber auch ein ſolcher entwichener Geſelle
nicht nur in Unſern Landen durch Bekanntmachung in den hieſigen
Anzeigen, ſondern auch in andern Landen und Orten durch ſubſi—
cliales und Steckbriefe, ſo lange aufgetrieben werden, biß er an dem
Orte, wo er entlaufen iſt, nach Beſchaffenheit der Umſtande, vol—
Uige Richtigkeit gemacht hat, oder obrigkeitlich abgeſtrafet iſt.

58 g. 27.
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Der Gelelle iſt, bey Strafe der Erſetzung, die ihm anvertraue Wie der Geſele

te Arbeit tuchtig zu machen ſchuldig, und er verfallt in J. Mfl. und, getr
dem Befinden nach, hohere Strafe, wenn er ohne des Meiſters haupt betragen
Wiſſen und Genehmigung Arbeit unternimmt, wenn er in der Ar— le.
beit des Meiſters Vorſchrift entgegen handelt, wenn er ſeinen Mei-
ſter verkleinert, wenn er bey einem Meiſter zu arbeiten zugeſaget
hat, aber muthwillig ausbleibet, oder wol gar dagegen bey einem
andern Meiſter in Arbeit gehet, wenn er einen andern Geſellen aus
der Arbeit ſpricht, und vor offener Lade, oder, bey den erlaubten
Zuſammenkunften, ſich ungebuhrlich auffuhret.

g. 28.
Der thorigte Gebrauch, daß ein Meiſter oder Geſelle, wenn ußbrauche i

er geſchimptt iſt, ſo weit fur unredlich gehalten wird, daß vor aus— abgefeeleet.
gemachter Sache bey dem Meiſter nicht gearbeitet, und dem Ge—

ſellen keine Arbeit gegeben werden darf, imgleichen der Mißbrauch,
daß die Geſellen auf beſondere Ceremonien, Complimente und
Gruſſe beſtehen, ſoll durchaus nicht geduldet werden, wie denn auch
den Handwerksgeſellen bey empfindlicher Leibesſtrafe hiemit unterſa
get wird, ſich durch Schimpfen eines Meiſters oder Geſellen zu
vergehen, oder untereinander ſich aufzuwiegeln und einen Aufſtand

g. 29.
Wird ein Geſelle durch Krankheit wurklich auſſer Stand ge ine

ſetzet, ſeinen Unterhalt zu verdienen, und hat nicht ſo viel als er zu ſelen zu halten.

ſeiner hochſtnohtigen Verpflegung gebrauchet: So ſoll ihm aus dem
Vorrath der Armengelder von der Gilde nach deren Beſchaffenheit
etwas gereichet werden. Wurde aber die Krankheit uber 4. Wo
then dauren, und ſamtliche Geſellen aus Mitleyden keinen beſo
dern Zutrag thun: So kann auch der Gildecaſſe kein weiterer bey
huflicher Zutrag nicht zugemutet werden, und falls der Geſelle
langer als vier Wochen dringender Umſtande halber (welche zu

vor
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M vorderſt von dem Gildedeputirten zu unterſuchen und deſſen Be-
M willigung zu verlangen iſt) erhalten werden muſte: So ſoll derſelbe
l/ J ſolches alsdenn in die Armenbuchſe zuruck zahlen, wenn er geneſen,

und das Handwerk wieder treibet; falls er aber ſtirbt, ſoll aus dei—

J

]J

14 Gilde auf den Hals geſchicket wird, ein fur allemal aufgehoben.

J 44 ſen hinterlaſſenen Sachen, ſoweit ſolche zureichen, das erhaltene

J
refundiret werden. Uebrigens wird die Gewohuheit, daß ein kran

fug ker Handwerksgeſelle von einem Orte zum andern gefuhret, und der

S 9h. 30.in anſ· Wenn jemand einem Orte das Handwerk bereits als
vung ſolcher Mſeer iu oaiten wel Meiſter getrieben hat, und dergeſtalt in Vertall der Nahrung ge

15 nnntgoe rath, daß er zu ſeinen Unterhalt als Geſelle Arbeit ſuchen muß: So
mag ihm, mit Vorwiſſen des obrigkeitlichen Deputirten und Altmei

ſters, in dem Fall daß er keine Arbeit bekommen kann, eine Gabe
zum weitern Fortkommen aus der Gildelade wohl gereichet werden.

g. 31.
nn ein Mei

Wurde ein Meiſter zu Beſtreitunqg ſeiner Arbeit mehrere Ge

mehten et ſellen benohtiget ſeyn, als ihm geſtattet iſt: So ſoll er zwar von den
tendbtioet Einwandernden keinen erhalten, ſo lange ſeine Mitmeiſter mit der

gewohnlichen Anzahl derſelben gleichfalls verſehen zu werden verlan—
gen; ihm ſoll hingegen trey ſtehen, mit Vorbewuſt des Altmeiſters
mehrere Geſellen zu-verſchreiben.

Tit. VI.
Von Lehrlingen.

l

D9Do
g. Z2.

iees mitden  vann ein Meiſter einen Jungen in die Lehre nehmen will,
chreibenunge u bat mag er denſelben 14. Tage, aber nicht langer, auf die Probe neh

men, darnach aber, wenn er denſelben in der Lehre behalten will,

ſoll

2

2 2
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Sit rtſoll er ſolches den Altmeiſter bey Vermeidung 2. Mfl. Strafe an
zeigen, und dieier alsdenn beſorgen, daß der Lehrling bey der nach—
ſten Zuſammenkunft, nach eingerichteter Geburtsurkunde, oder aus—
gewurkten Legitimation, in das Handwerksladenbuch, gegen Entrich
tung der verordneten Einſchreibegelder, dergeſtalt eingeſchrieben wer—
de, daß man daraus den wahren Anfang der Lehre, und wie lange
ſolche dauren werde, erſehen konne, dabey zugleich anzumerken, ob
der Geburtsbrief, welcher von der Obrigkeit nach der deshalb er—

gangenen Ordnung auszufertigen iſt, eingeliefert worden.

g. Z3.
Das geordnete Lehrgeld iſt zu entrichten, und nichts mehr

oder weniger zu nehmen, inſonderheit letzteres nicht in der Abſicht
um vor andern den Lehrling ſolchergeſtalt an ſich zu bringen; wer
dieſes nicht entrichten kann, muß ein Jahr langer lernen.

 34.
Deer Lehrjunge iſt ſchuldig, die verordneten Jahre zu lernen,

Das Lehrgeld ſoll
eigenmachtiger
Weiſe nicht erho

Mlichten der kehr
linge gegen ihrewahrend derſelben ſeinen Meiſter in allen treu vorzugehen, dienſt- Meiſter und der
Meiſter gegen ih—fertig und gehorſain ſich aufzufuhren, auch ohne des Meiſters Wiſre kehrlinge.

Jſen und Willen nicht aus dem Hauſe und muſſig zu gehen; un
dem Meiſter liegt die Pflicht ob, den Lehrling treu, beſcheiden und
fleißig zu unterweiſen, und deſſen Krafte nicht zu übertreiben, auch

ſii hauslicher und anderer Arbeit, wodurch er von Erlernung der
Profeſſion abgehalten wird, nicht zu gebrauchen, worauf der Alt—
meiſter, wenn geklagt wird, beſtmoglichſt zu vigiliren, der obrig—
keitliche Gildedeputirte aber zu veranſtalten hat, daß, nach der von
ihm zumachenden Ordnung, die Lehrlinge in jedem Lehrjahre einmal
durch ein paar tuchtige Meiſter examiniret werden, um zu erfah—
ren, ob auch der Meiſter ſeine Pflicht beobachtet habe, oder die
Schuld an den Lehrlinge liege, da dann zur weitern Verfugung
davon gehorige Meldung zu thun iſt. Entlauft der Lehriunge vor
Endigung der Lehrjahre: So ſoll derſelbe bey 4. Mfl. Strafe
von einem andern Meiſter nicht wieder angenommen, und dem Lehr

C ling



 cddctÊ— lorn  6 i t a 1 —t ÊÊtt  ſ 2 4

Ju 18W ling die Zeit, welche er bereits in der Lehre geſtanden, nicht zu gut
J gerechnet werden, es ware denn, daß ſich derſelbe binnen 14. TaJ J bey ſeinem Lehrmeiſter wieder einſtellete und das Verſaumite

geburend nachholte, wenn ihm der Meiſter ſolches nicht von ſelbſt

erlaſſtt. Falls auch erhebliche Umſtande furhanden, daß die annhrn gefangenen Lehrjahre bey dem Meiſter nicht vollendet werden mo
un gen: So ſoll dennoch der Lehrling nach eigenen Willen aus des

J

J

J

J

J

J

J
D

J

J—

liu gangen iſt.

nknn Lehrmeiſters Arbeit nicht gehen, ſondern die Urſachen vorhero der
ml«
9 Obrigkeit anzeiaen, welche ſodann, ohne alle Weitlauftigkrit und

uvn
Koſten, auszumachen und zu verordnen hat, wie und welcherge
ſtalt die Lehrjahre zu endigen, und es mit der Abtheikung des Lehrat geldes zu halten, daneben dieſelbe dem Meiſter alsdenn nicht ohn

A 14 geſtraft laſſen ſoll, wenn derſelbe mit der Lehre und ubrigen Ver—JJn fahren nicht rechtſchaffen, gerecht, billig und redlich zu Werke ge

g. 35.
Wie es mit den Wenn der Meiſter verſtirbt, und keine Wittwe hinterlaſt,

eehrlmaen mdar oder dieſe das Handwerk nicht fortſetzen will: So ſoll der Alt
Sann en. meiſter dafur iorgen, daß der Lehrling ſofort bey einem andern

tuchtigen Meiſter, beſonders den es zu der Zeit an Lehrburſchen
fehlet, zur Endigung der Lehrjahre untergebracht werde. Es ſoll
aber auch in dieſem Fall mit dem Lehejungen ſo genau nicht genom
men, ſondern derſelbe, falls es ihn nicht an Geſchicklichkeit und
kein volles Jahr an der Vollendung der Lehrjahre fehlet, beſinden
den Umſtanden nach gehorig losgeſprochen werden.

g. 36.Wie er in Aanſe Fur die armen Knaben muß die Gilde die Ein und Losſchrei
hung der Einund hekoſten creditiren, welche der Lehrling nach  den geordneten Lehriah

1 vLosſchreibekoſten
j

i

armer Knaben zu ren als Geſelle abverdienen muß; wurde ſolcher Lehrling entlaufen:
4

balten. So ſoll deſſen Wiedereinholung moglichſt bewerkſtelliget, und er
mit ſcharfer Strafe zu ſeiner Schuldigkeit angehalten werden.

G. 37.
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h. 37.

Ein Meiſter ſoll an fremden Orte keinen Lehrling einſchrei Der Melter ſol
gleicher Zeitben, oder auf eines andern Meiſters Nahmen ſolches verrichten laſ- icht mehr als ei

ſen, bey J. Mfl. Strafe, und derſelbe ſoll zu gleicher Zeit nicht nen rehrungen
mehr als einen Lehrjungen von neuen annehmen, ſondern denn erſt nen. n neuen anueh

einen andern dazu nehmen, wenn der erſte bereits die Halfte der
Lehrjahre ausgehalten hat, oder der anzunehmende Lehrburſche ein

Meiſters Sohn iſt.

it. VII.
Von den Herbergen.

J g. z8.
6 er Altmeiſter hat den Wirth der Gildeherberge anzuweiſen, wWie es auf den

daß er den Handwercksgeſellen nicht mehr als 4. ggr. zu borgen, Affbergen ju dat

und, falls ohrwerwerfliche Uniſtande ein mehreres erfodern, er da—
iu zuvorderſt des Altmeiſters auch desjenigen Meiſters Bewilligung

haben muſſe, bey welchem der Geſelle in Arbeit ſtehet. Sollten
die Geſellen uich nicht entſehen): die ſogenannte Wahl- oder Mei—
ſtertafel zu beichinipfen/ uriter denen Sonntag Feſt und BustagsS

Predigten, auch im Sominer des Abends nach, 10. und im Winter
Rer uach 9. Uhr zu zechen, oder, mit Vorbeygehung ihrer ordent—
Aichen Herbergen, hie und da beſondere Winkelgelage und Zechen
auf den Waſchen oder anderwarts anzuſtellen: So ſoll ein jeder,
ſo oft ſolches geſchiehet, einen Mfl., der Altgeſelle aber, welcher
daran Theil genommen, oder dieien ihn nicht unbekannten Unfug
verſchwiegen hat, 2. Mfl. Strafe erlegen, der Herberge Vater hin
gegen, welcher das Zechen unter den Predigten und des Nachts
nach der verordneten Zeit begunſtiget, auch Schlagereyen und To
ben auf der Herberge geduldet, mit 4. Mfl. obrigkeitlicher Strafe,
und eben ſo hoch diejenige Perſon, welche obgedachte Waſche oder
dergleichen Zuſammenkunfte halt, beleget werden.

C 2 Tit.
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Von der Gilde-Angelegenheiten und Zuſammenkunften.

g. 39.Wie es in Angele Keine Gilde ſoll ohne Vorwiſſen Bewilligung und Gegen—
genheiten, ſo die Je Gude be-wart, des der Gilde vorgeſetzten obrigkeitlichen Deputirten, bey 10.
Zelen, iu halten. Mfl Strafe, Zuſammenkunft halten, demſelben fur jede ordentli

che Beywohnung der geordneten Zuſammenkunfte, wann die Gilde
kein Vermogen hat, nichts, auſſerdem aber, nach Beſchaffenheit des
Vermogens, 12, 18, bis 24. gr. und hochſtens 1. Rthlr. jedoch
nicht daruber, entrichten, und fur die Gilde ohne Verwilligung
nichts in Ausgabe berechnen, die etwa an die Gilde, Alt und
ſamtliche Geſellen, einlaufende Briefe dem Deputirten zum Er—
brechen behandigen, ohne deſſen Erlaubnis ſolche nicht beantworten,
oder das in dem Briefe enthaltene Begehren erfullen oder abſchla
gen. Das Geldſtrafen unter ſich, und wegen eines oft lacherli
chen und gar geringen Verſehens, findet weiter keine ſtatt.

g. 4o.
Auf den Rorgen. Aauf den Morgenſprachen ſoll jedeömal von Meiſtern, Wit
hullellet wen, welche das Handwerk durch Geſellen treiben, nicht weniger
nerden. von den Geſellen jelbſt, auch von den Witwen welche keine Geſel—

len halten, das geſetzte Geld zur Erhaltung der Caſſe erleget wer
den.

Wurde jemand dieſen Beytrag von einer bis zur andern Gil—
dezuſammenkuft ſchuldig bleiben: So ſoll er ſie gedoppelt erlegen,
und dieſes promt exequiret werden.

S. at.
Vertichtung der

Der Jungmeiſter, oder der von der Gilde mit obrigkeitlicher
Junomeiers. Vewilliaung anzunehmende Bote, ſoll der Gilde bey allen erlaub

ten Zuſammenkunften zur Hand gehen, und die Handwercksgenoſ

ſen
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Shs (0) gSo 2*ſen zuſammen fodern, keinesweges aber zum Einſchenken und an
derer beſchwerlichen Aufwartung und Dienſte gebrauchet werden.

8. 44.
Den Gilden wird hiedurch, bey Verluſt der Gildegerechtig Die Sideladen

keit, unterſaget, mit andern Gewerken wider die Gildeverfaſſung ge tt. ſnd obne
meine Sachen zu machen, und es wird ihr bey Strafe der Erſtat Obrigkeit niht m

tung verboten, von denen zur Gildelade gekommenen und gehori verwenden.

gen Geldern, ohne ausdruckliche Genehmigung der Obrigkeit, zu
diſponiren und ſolche auf Correſpondence, Proceſſe und Zehrung zu
verwenden. Wienn aber eine unentbehrliche Ausaabe der Gilde
zum beſten vorgefallen, die Gildecaſſe keinen zureichenden Vorratn

haben, und alſo notig ſeyn ſollte, eine Anlage zu machen: So ſoli
die Gilde ſich desfalls bey der Obrigkeit melden, und wenn ſolche
die Collecte notig findet und approbiret, ſolche alsdenn von den
obxigkeitlichen Deputirten eingerichtet werden.

CcC23 ß. 45.
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ſprache

oauptmorgen- Die Gilden ſollen alle Jahr ihre Hauptmorgenſprache halten

nant

der d dt und der Altmeiſter ſoll auf ſolcher die Jahrsgilderechnung gebuhrend
recynungen betr gabhlegen, welche in ein beſonders Buch zu ſchreiben, und dem obrig

keitlichen Deputirten zur beſtimmten Zeit vorher, ſamt den Bela
gen, zur Monitur einzureichen iſt; er ſoll ferner von denen Straf
geldern den gebuhrenden Antheil mehrbeſagten Deputirten, zur
weitern Ablieferung an die obrigkeitliche Caſſe, gegen einen Schein
einhandigen, und darauf den bleibenden baaren Vorrath auszahlen;
wenn ſolches bewerkſtelliget iſt: So ſoll alsdenn die Rechnung ge
horig quitiret, und darauf die Beſtellung eines neuen Altmeiſters,
wenn der vorige nicht wieder gewahlet worden, welches der Gilde
willkuhrlich uberlaſſen wird, vorgenommen, und demſelben von dem
abgehenden Altmeiſter die Gildelade ausgeantwortet, und in Veir—

wahrung gegeben werden.
Wurde auch jemand die Gildegelder angreifen, in ſeinen

Nutzen verwenden, und ſolche nicht ſogleich darzahlen konnen: So
ſvll er ſolche binnen 4. Wochen doppelt erſtatten, und wenn dieſes
nicht geſchiehet, gegen denſelben criminaliter verfahren werden.

Iit. IX.
Von Leichenanſtalten.

8. 46. i.Mie es mit dem  Werſtirbt ein Meiſter oder ſeine Frau, auch Wittwe: So
keichenbeaungnu ſoll die verſtorbene Perſon, auf Verlangen, von denen nach der Rei
icterernege he beſtellten wandwerksgenoſſen ohnentgeltlich zur Ruheſtatt getra
ſelen u halten. gen, und, ohne deswegen im Sterbehauſe Koſten zu machen, be

gleitet werden. Ein gleiches iſt vpn den Geſellen, wenn einer auß
ihrer Anzahl verſtirbt, zu beobachten, und ſoll ſich niemand, we
der von Meiſtern bey g Ggr. noch von Geſellen bey 4. Ggr. Strafe,
des Tragens wegern; hatte er aber erhebliche Urſachen die daran

verr



Sao (0) 23verhindern: So hat er reſpective den Alt- oder Geſellenmeiſter
ſolche ſofort anzuzeigen, welcher darauf den folgenden dazu beſtel—
let. Uebrigens bleibet es bey Einrichtung der Todtencaſſe, wir
ſolche bey den Gilden ſich findet, oder noch angeordnet werden.

Schließlich befehlen Wir ſamtlichen Obrigkeiten und Magi—
ſtraten hiemit gnadigſt, uber dieſe Gildeordnung mit Nachdruck zu
halten, und dabey die Gilden bis an Uns geburend zu ſchutzen, wie
ſie denn zu dem Ende durch offentlichen Druck bekannt gemachet,

nund ſo wohl in jeder Gildelade ein geſtempeltes Exemplar niederge
leget, als auch fur jeden Gildegenoſſen ein Exemplar fur die gt
ſetzte Taxe zugeſtellet werden ſoll, damit ſich niemand mit der Un
wiſſenheit entſchuldigen konne, und hat der Beyſitzer dahin zu ſe
hen, daß jeder ſein Exremplar empfange, auch in der Herberge der

gleichen offentlich angeſchlagen werde. Urkundlich Unſerer eigenhan
digen Unterſchrift und beygedruckten Furſtl. Geheimen-CanzlenSie

gels. Gegeben in Unſrer Stadt Braunſchweig, den 4. Marz
1765.

J. H. v. Butticher.
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